
Aurelia Frick: «Dass ich als Frau geboren wurde, kann man mir wohl nicht vorwerfen.»

Weg mit der Frau
Sie war Aussenministerin von Liechtenstein. Dann wurde sie 
abgesetzt. Dann angeklagt. Und dieser Tage freigesprochen. 
Wie Aurelia Frick von Männern aus dem Amt gejagt wurde.
Von Lukas Häuptli, Jana Schmid (Text) und Maurice Haas (Bilder), 07.01.2023

Am Anfang wars wie immer: Liechtenstein erhielt eine neue Regierung, und 
die neue unterschied sich von der alten in fast nichts. Vier Minister, zwei der 
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Fortschrittlichen Bürgerpartei (FBP), zwei der Vaterländischen Union (VU), 
dazu ein Regierungschef, diesmal einer aus der Union.

So geht Politik in Liechtenstein. Zwei Parteien teilen sich die wichtigsten 
Ämter des Landes. Beide sind konservativ, katholisch und stehen dem Fürst 
nahe. Wer in welcher Partei Mitglied ist, entscheidet oE die Tradition der 
eigenen Familie.

2s war also wie immer, als das Land am 50. März 599« eine neue Regierung 
erhielt. 2s gebe »naturgemässN nicht viel Geues zu berichten, schrieb das 
Liechtensteiner »VolksblattN am nächsten Tag.

Doch dann kam es ganz anders. Am 50. März 599« nahm eine Jeschichte 
ihren Anfang, die Liechtenstein während -ahren in Beschlag nehmen sollO
te.

Sie geht so:

2ine Frau wird aus dem Gichts Ministerin, eckt an und endet, wie sie sagt, 
auf dem »ScheiterhaufenN.

Die Frau wird Protagonistin eines politischen Dramas, und wie immer bei 
politischen Dramen spielen auch hier die ganz grossen Themen eine RolO
le: Macht und Hhnmacht, Junst und Missgunst, Jrossmut und Geid zum 
Beispiel.

2ine Frau als –auptxgur 8 das ist entscheidend in diesem Drama. 2s hätO
te wahrscheinlich einen anderen Verlauf genommen, wäre ein Mann im 
Mittelpunkt gestanden. -etzt aber eine Ministerin, und nur so ist die SchärO
fe zu erklären, mit der das konservative Liechtenstein auf ihre Politik reO
agierte. Und nur so das Ausmass der seIistischen Ausfälle gegen sie. Darum 
geht es in dieser Jeschichte.

2s ist die Jeschichte von Aurelia Frick.

Frau Frick, wie wird man in Liechtenstein als 33-jährige Frau Ministe-
rin?
599Q fragte mich der damalige FBPOPräsident, ob ich 1nteresse am Amt hätO
te. Die Anfrage kam aus heiterem –immel. 1ch war zwar Parteimitglied, 
wohnte aber in Zürich,  arbeitete als  Anwältin und hatte eine eigene 
Beratungsxrma. Fast schien es, als wäre ich eine 7uotenfrau.

Sie traten Ihr Amt als Aussen-, Justiz- und Kulturministerin an. Alles 
schien wie immer.
Für mich nicht. 1ch war eine 7uereinsteigerin, und ich arbeitete Tag und 
Gacht. Aber ich war motiviert und ich brachte neue 1deen in die Regierung. 
2ine davon war im -ahr 59;9 das Jesetz, das die eingetragene PartnerschaE 
für Jleichgeschlechtliche erlaubt.

Eingetragene Partnerschaoen im kvnser«ati«en Liechtenstein?
-a, es war ein politischer –ochseilakt. Doch das Parlament hiess das Jesetz 
gut. Und das Schloss legte kein Veto ein.
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Das Schloss, das ist das Fürstenhaus. Liechtenstein ist eine, wie es in der 
Verfassung heisst, »konstitutionelle 2rbmonarchie auf demokratischer und 
parlamentarischer JrundlageN. »Seine Durchlaucht Fürst –ansOAdam 11.NO
 (33) amtet als StaatsoberhauptK sein Sohn 2rbprinz Alois führt die JeschäEe 
des –auses. Daneben gibt es den Regierungsrat (2Iekutive) und den LandO
tag (Legislative)K sie machen die »AlltagspolitikN. Das Fürstenhaus kann 
aber die Jesetze, die das Parlament beschliesst, per Veto verhindern.

Ihre »neuen Ideenf stiessen in Liechtenstein nicht nur auN Anklang.
Gein. 2s war kurz vor den Wahlen im -ahr 59;ö, als ich am Jesetz für ein 
neues Gamensrecht arbeitete. ?ünEig sollten verheiratete Frauen ihren leO
digen Gamen behalten kCnnen. Da spürte ich erstmals Jegenwind, richO
tig starken. Die Spitze meiner Partei gab mir zu verstehen, dass ein neues 
Gamensrecht nicht im 1nteresse der Partei sei. Und nicht im 1nteresse des 
Landes. Sie fand, ein einheitlicher Familienname sei für die gesellschaEliO
che ?ohäsion Liechtensteins entscheidend.

Die Parteispitze, das war vor allem der damalige FBPOPräsident AleIander 
Batliner. 2r ist heute 00 und leitet seine eigene ?ommunikationsagentur. 
Vor allem aber ist er Sohn von –erbert Batliner.

–erbert Batliner, der 59;« starb, war eine 1nstanz des Liechtensteiner 2stabO
lishments.

2r war der Treuhänder im Land und galt als Miterxnder all der AnlageO
vehikel, mit denen die Reichen der Welt ihr Jeld vor SteuerO und StrafO
verfolgungsbehCrden versteckten. Vom Volk wurde er wegen seiner beiden 
Doktortitel »DDRN genannt, zum Fürstenhaus und zur katholischen ?irche 
hatte er enge Beziehungen.

Sohn AleIander Batliner, der ehemalige FBPOPräsident, will sich zum Fall 
von Aurelia Frick nicht äussern. 2r sei politisch nicht mehr tätig, schreibt 
er auf Anfrage.

Frau Frick, man warN Ihnen «vr, es gehe Ihnen mit dem neuen 2amens-
recht nur darum, dass Sie, die 01bb geheiratet hatten, Ihren Ledignamen 
öehalten k5nnen.
-a, der Vorwurf kam immer wieder. Wann immer ich mich für frauenO
politische Anliegen einsetzte, hiess es: 2s geht ihr nur um sich als Frau.

Auch, als Sie sich 01bü Nqr eine FrauenVuvte starkmachten?
-a. Damals sagte ich in einem Zeitungsinterview, man müsse über eine 
7uote reden. Die Reaktionen waren verheerend.

2ämlich?
1ch wurde persCnlich angegri’en. 1n meiner eigenen Partei, aber auch in der 
Vaterländischen Union kam es zu erbittertem Widerstand. Mir wurde sogar 
mit einem Parteiausschluss gedroht. Da wurde mir bewusst, welch konserO
vatives Frauenbild viele Liechtensteiner hatten. Das zeigte sich auch in der 
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Art, wie viele über Frauen sprachen. Selbst in der Regierung war manchmal 
von »?amp4esbenN die Rede.

Sie erNuhren das auch, als Sie Mutter wurden.
Als ich schwanger war, legte man mir in der Regierung nahe, nicht mehr im 
Ausland aufzutreten. 2ine Aussenministerin mit einem so dicken Bauch 
sei eine Zumutung. Dann kam mein erstes ?ind zur Welt, worauf mich der 
FBPOPräsident und ein anderes Parteimitglied im Spital besuchten. Sie sagO
ten, ich solle 59;ö nicht als Regierungschexn kandidieren, sondern mich 
um meine Familie kümmern. Liechtenstein sei nicht bereit für eine junge 
Mutter an der Spitze.

2ine  schwangere  Frau  als  Aussenministerin6  2ine  junge  Mutter  als 
Regierungschexn6 Und das in Liechtenstein6

Gein, das nicht. Das um Jottes willen nicht.

2s war ?ritik wie diese, die das konservative Liechtenstein im Verlauf von 
Fricks politischer ?arriere immer wieder äusserte. Mal o’en, mal versteckt. 
HE aber war es ?ritik, die direkt auf die Frau zielte und mit seIistischen 
Spitzen durchsetzt war.

Wenn Aurelia Frick ihre Jeschichte erzählt, wird man den 2indruck nicht 
los, dass sie eine unglaubliche 2nergie hat. Aber auch, dass sie von einer 
RastO und Ruhelosigkeit getrieben ist. Sie selbst sagt: »1ch bin ehrgeizig. 
Und ich bin häuxg angeeckt, mit meiner Politik, vielleicht aber auch mit 
meiner Art. 1ch polarisiere.N

Das war auch im Winter 59;Q so. Damals lCste ein Pelzmantel, den die MiO
nisterin von ihrer Jrossmutter geerbt hatte und den sie bei einem C’entO
lichen AuEritt trug, über Liechtenstein hinaus Diskussionen aus. 1m SomO
mer darauf sorgte für Schlagzeilen, dass sie sich von einem yhau’eur aufs 
Schloss fahren liess. Und dass sie für ihre Reisespesen den Landtag um eiO
nen Gachtragskredit von Q9!999 Franken bitten musste.

Das -ahr 59;« wurde für Frick ein eigentliches Schreckensjahr.

1n diesem -ahr untersuchte die JeschäEsprüfungskommission des LandO
tags die Ausgaben der Ministerin. Das 2rgebnis der Untersuchung endete 
für Frick mit einer ?atastrophe: ihrer Absetzung.

Dabei sollte ein Tag »in die politische Jeschichte eingehenN, wie die ZeiO
tung »VaterlandN schrieb: der ;Ü. -uni 59;«.

2s war der Tag des Frauenstreiks, an dem Menschen überall in der Schweiz 
für die Jleichstellung auf die Strasse gingen.

Und es war der Tag, an dem Liechtenstein eine 1kone des konservativen 
2stablishments in der Vaduzer ?athedrale zu Jrabe trug: –erbert Batliner.

Gur hundert Meter davon entfernt, vor dem Regierungsgebäude, stand AuO
relia Frick praktisch gleichzeitig auf einem hClzernen Podest. 1hre MitarO
beiterin hatte eine Rede zum Frauenstreik vorbereitet. Doch Aurelia Frick 
liess diese in ihrer –andtasche und improvisierte. Das Wasser stand ihr bis 
zum –als.

Schliesslich hatte kurz zuvor eine ?leinpartei den Rücktritt von Aurelia 
Frick gefordert.
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»-etzt wird es garstigN, kommentierte das »VaterlandN.

»2in Rücktritt kommt für mich nicht infrageN, sprach Frick am FrauenO
streiktag mit Gachdruck ins Mikrofon, um ihren –als 4atterte ein Foulard 
mit der Streikfarbe Violett.

»Wäre das alles auch passiert, wenn mein Game –err Aurelio Frick wäre6N, 
fragte sie und antwortete gleich selbst: »2s wäre nicht passiert, wenn ich 
ein Mann wäre.N

Jleichentags sagte sie in einem Radiointerview, jetzt habe sie »erst rechtN 
Lust, Liechtensteiner Regierungschexn zu werden.

All das wäre bei ihrer Partei, der FBP, ohnehin nicht gut angekommen. Dass 
es aber ausgerechnet geschah, während die Parteikollegen dem »DDRN BatO
liner die letzte 2hre erwiesen, liess ihnen den ?ragen platzen. Das ParteiO
präsidium schrieb in einer Mitteilung: »Wir verstehen das als reine ProvoO
kation.N

Goch am gleichen Tag zitierte der 2rbprinz die Aussenministerin aufs 
Schloss. 2r legte ihr den Rücktritt nahe.

Zwei Wochen später, am 5. -uli 59;«, entzog ihr der Landtag das Vertrauen. 
Auch der Fürst liess sich zum JeschäE vernehmen (wie von der Verfassung 
vorgeschrieben) und unterstützte die Absetzung.

Damit war die politische ?arriere von Aurelia Frick zu 2nde.

Die Vorwürfe gegen sie hatte die JeschäEsprüfungskommission in einem 
5ÜQOseitigen Bericht ausformuliert. Frick habe übermässig Dienste einer 
Beraterin in Anspruch genommen. –abe auf Dienstreisen in zu teuren –oO
tels genächtigt. Sei zu oE Businessclass ge4ogen. –abe ihr Büro neu streiO
chen lassen. –abe sich für ein Fotoshooting von einer Visagistin schminO
ken lassen. Und habe »unwahre AussagenN gemacht im Zusammenhang 
mit einem ?on4ikt um die –erausgabe von detaillierten Hriginallisten zu 
Beraterrechnungen.

Frau Frick, ganz unterschiedliche WvrwqrNe haöen zu Ihrer Aösetzung 
geNqhrt. Bas sagen Sie dazu?
1ch kann alle Vorwürfe gegen mich entkräEen. Aber damals spielte das 
gar keine Rolle mehr. 2s kam nicht auf einzelne Anschuldigungen an. Der 
Jrundtenor war: Wir mCchten nicht mehr mit der Aurelia. Dadurch entO
stand eine Situation, in der niemand mehr zurückkonnte. Und in der nieO
mand im falschen Lager sitzen wollte.

Gei Nast allen WvrwqrNen ging es ums Deld. Baren Sie «erschwende-
risch?
Jenerell gab es in der Regierung wahrscheinlich niemanden, der Spesen so 
penibel abgerechnet hat wie ich 8 weil ich wusste, dass man bei mir am 
meisten darauf achtet. 1ch hatte hChere Ausgaben als andere, weil ich als 
Aussenministerin sehr aktiv war. Aber verschwenderisch war ich dexnitiv 
nicht. -a, vordergründig ging es ums Jeld. Aber man suchte einfach nach 
Jründen, um sagen zu kCnnen: Aurelia muss weg. 1ch glaube, es wäre nicht 
so weit gekommen, wäre ich ein Mann.

Zas sagten Sie damals auch in Ihrer Frauenstreikrede. Ihnen wurde da-
nach «vrgewvrNen, Sie wqrden das Frauenthema Nqr Ihre Owecke instru-
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mentalisieren.
Die Tatsache,  dass  ich als  Frau geboren wurde,  kann man mir  wohl 
nicht vorwerfen. Ausserdem: Vor dem Frauenstreik wurden verschiedene 
Regierungsmitglieder gefragt, ob sie eine Rede zum Frauenstreik halten 
würden. Alle sagten ab 8 selbst der Minister, der für die Jleichstellung von 
Mann und Frau zuständig war. 1ch war die 2inzige, die sich bereit erklärte.

Aurelia Frick vor dem Landtagsgebäude in Vaduz.

Sie sagen, Sie wurden pÄNer einer KamÄagne gegen Ihre Persvn?
-a, so nahm ich es wahr. Der Wunsch, dass ich mich dem Druck beuge und 
freiwillig zurücktrete, war von meinen politischen Jegnern schon lange da. 
Daraus wurde eine Schlammschlacht. 1ch xnde, die Visagistenrechnung ist 
ein bezeichnendes Beispiel dafür.

K5nnen Sie das ausNqhren?
Mir wurde vorgeworfen, ich hätte mich von einer Visagistin für 99 Franken 
für ein Fotoshooting st len lassen. Die Rechnung wurde im »VaterlandN abO
gedruckt. Da stand, so eine Rechnung gebe es in keinem anderen MinisteO
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rium. Doch das war falsch. Andere Regierungsmitglieder nahmen die VisaO
gistin im genau gleichen Umfang in Anspruch wie ich. Der Vorwurf wurde 
aber nur mir gemacht.

Was war der Jrund für die Anschuldigungen6 WomCglich wurde Aurelia 
Frick mit ihrer (frauenO)politischen Agenda dem konservativen LiechtenO
stein zu gefährlich. WomCglich fehlte ihr die Volksnähe, um in einem Land 
zu bestehen, wo so viele miteinander verbandelt sind. WomCglich war sie 
zu ehrgeizig. Hder zu unvorsichtig im Umgang mit Steuergeldern.

Wahrscheinlich liegt die Wahrheit dazwischen.

Fest steht aber: Die Absetzung als Ministerin war nicht das 2nde dessen, 
was Frick als Schlammschlacht gegen sich umschreibt.

Wenige Monate später leiteten Polizei und StaatsanwaltschaE 2rmittlunO
gen gegen sie ein 8 angestossen von der Regierung.

1m Sommer 5959 folgte die Anklage gegen Frick und ihren ehemaligen 
Jeneralsekretär. Der Vorwurf: Amtsmissbrauch. Der Jrund: Die beiden 
hätten Leistungen der Beraterin Maria Pinardi über eine andere Person abO
rechnen lassen. Damit hätten sie verbergen wollen, dass die Limite von 
;99!999 Franken überzogen wurde und deshalb die Jesamtregierung über 
die Ausgaben hätte bexnden müssen.

Das Verfahren sollte langwierig werden und die Liechtensteiner JerichO
te gleich mehrere Male beschäEigen. Der Fall dauerte mehr als zwei -ahO
re: ?riminalgericht (Schuldspruch) 8 Hbergericht (?assation) 8 ?riminalO
gericht (Freispruch) 8 Hbergericht.

Am ö9. Govember 5955 musste sich das Liechtensteiner Hbergericht also 
zum zweiten Mal mit dem Fall von Aurelia Frick beschäEigen.

Für die abgesetzte Aussenministerin von Liechtenstein ging es jetzt um 
2Iistenzielles: um das mCgliche 2nde der »SchlammschlachtN gegen sie. 
Bestätigte das Hbergericht den Freispruch des ?riminalgerichts, würde 
dieser rechtskräEig.

Freispruch6

Freispruch

Das Verfahren xndet an einem Mittwochnachmittag im Untergeschoss des 
Vaduzer Jerichtsgebäudes statt. Dass es keine Fenster gibt, wird durch 
Jlühbirnen aufgewogen, die auch den letzten Winkel grell erleuchten. Wie 
um zu betonen, dass man hier den Dingen auf den Jrund geht.

1m ?unstlicht vor dem Jerichtssaal kennt man sich. Das erste Verfahren 
ist es ja weiss Jott nicht. Und alle Anwesenden haben, so scheint es, die 
»yausa FrickN längst zur Jenüge durchgekaut. 2in -ournalist des »VolksO
blattsN fragt den Strafverteidiger von Aurelia Frick, ob heute überhaupt 
noch irgendetwas berraschendes passieren kCnne. Der Strafverteidiger 
sagt schulterzuckend: «Irgendwenn isch alles gseet.»

2s gibt tatsächlich nicht mehr viel zu sagen. Das Verfahren ist kurz. Die 
Angeklagten erscheinen nicht. «D Aurelia» sei im Ausland, weiss der vorO
sitzende Richter. Dass der Richter und die Angeklagte per Du sind, mag 
eine Aussenstehende au orchen lassen. Aber eigentlich erstaunt es nichtO
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 8 in einem Land, das anderswo als hCchstens mittelgrosse Stadt durchgeO
hen würde. 1m brigen werden die Formalitäten gewahrt: Bei der UrteilsO
verkündung steht man auf im Vaduzer Jerichtssaal. Freispruch.

Damit xndet die Jeschichte von Aurelia Frick ein vorläuxges 2nde. VorO
läuxg, weil sehr wahrscheinlich weitere 2rmittlungen wegen einer angebO
lich geplanten Frauenpartei und deren Finanzierung laufen. Aber das erste 
Strafverfahren ist jetzt, nach mehr als zwei -ahren, vom Tisch.

Aurelia Frick, warum Nvlgte auN Ihre Aösetzung ein StraN«erNahren?
2s war ein Versuch, meine Absetzung zu rechtfertigen. Misstrauensanträge 
des Parlaments gehCren zum politischen Leben. Aber dass man Menschen 
so auf den Scheiterhaufen stellt wie mich und sagt: Bitte verbrennen 8 das 
geht nicht. Und das wollten meine politischen Jegner 8 vor allem jene aus 
der eigenen Partei 8 rechtfertigen. 1ch glaube auch, sie wollten sicherstelO
len, dass ich nicht nur weg bin, sondern auch nie mehr auEauche.

Bas öedeutet der FreisÄruch Nqr Sie?
1n beru4icher –insicht ist er ein Geustart: 1ch werde wieder als Anwältin 
arbeiten und gründe derzeit eine ?anzlei. 1ch muss 1hnen aber auch erkläO
ren, was die Zeit davor mit mir gemacht hat. Von über ;999 Tagen verstrich 
kein einziger, an dem ich nicht an dieses Verfahren dachte. Das ist eine eIO
trem lange Zeit. Die Situation lCste Unsicherheit, Angst und Hhnmacht aus. 
Diese Jefühle drangen in jede Zelle meines ?Crpers ein. Und die werden nie 
mehr weggehen. 2s kann sich niemand, auch kein einziger -ournalist, der 
über die zweieinhalb -ahre berichtet hat, im 2ntferntesten vorstellen, was 
es mit einem Menschen macht, wenn man verurteilt wird und nie gefragt 
wird, ob man etwas dazu sagen will.

Bie nahmen Sie die Gerichterstattung im Ousammenhang mit Ihrer Aö-
setzung und dem StraN«erNahren wahr?
Sie war total einseitig. -eder -ournalist, der über die Jeschichte berichtet 
hat, hatte meine –and nummer. Angerufen wurde ich nur ein einziges Mal. 
Und an den Prozesstagen sprach mich keiner der anwesenden -ournalisten 
an. Giemand hatte 1nteresse daran, meine Sicht der Dinge zu hCren. Als FolO
ge davon war im Volk irgendwann die Meinung da, dass ich strafrechtliche 
Verfehlungen begangen hätte.

Wühlt man sich durch die unzähligen Berichte der beiden Liechtensteiner 
Tageszeitungen »VolksblattN (FBPOnah) und »VaterlandN (VUOparteinah) zur 
»yausa FrickN, dann ist die Stossrichtung klar: Spätestens 59;« xel Aurelia 
Frick in Ungnade. Das zeigt sich etwa in Anal sen und ?ommentaren. Beide 
Zeitungen bestreiten jedoch den Vorwurf der einseitigen Berichterstattung. 
Sie hätten Aurelia Frick immer die MCglichkeit geboten, bei Vorwürfen geO
gen ihre Person Stellung zu nehmen. Das »VolksblattN habe im brigen seit 
der Anklageerhebung mehrmals mit Aurelia Frick gesprochen 8 sie habe 
aber darauf beharrt, dass ihre Aussagen nicht in Berichten wiedergegeben 
werden.

1m Hktober 595; unterlief dem »VolksblattN ein »äusserst bedauerlicher 
TippfehlerN, ein »LapsusN, wie die Zeitung am Tag darauf in einem ?orriO
gendum erklärte. Der Tippfehler war in einer Schlagzeile und betraf Aurelia 
Fricks Gachnamen: Die Redaktion vergass ein R.
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Der zuständige Redaktor habe sich am Morgen des 2rscheinens sofort perO
sCnlich bei Aurelia Frick gemeldet und sich in aller Form dafür entschulO
digt, so das »VolksblattN. Die C’entliche 2ntschuldigung in der Zeitung sei 
mit ihr abgesprochen worden.

Bas war diese Schlagzeile aus Ihrer Sicht? Ein Wersehen? Aösicht?
Dazu äussere ich mich nicht. Da soll sich jeder Leser selbst eine Meinung 
dazu bilden, aber man kann ja den ?onteIt rundherum betrachten.

Ourqck zu Ihrer Wermutung, dass Ihre Aösetzung auch mit Ihrem De-
schlecht zu tun hatte. usserte sich das auch in der 5 entlichen Bahr-
nehmung Ihrer Persvn?
Mein Frausein spielte immer wieder eine Rolle. 2s wurde während meiO
ner ganzen Amtszeit über meine ?leider diskutiert oder darüber, wer meiO
ne –aare schneidet. 2inem Mann würde man die Frage nie stellen, ob er 
auf Staatskosten zum yoi’eur gehe oder ?leider einkaufe. Dasselbe mit der 
MutterschaE. 1ch weiss von keinem Minister, den man je gefragt hat, ob er 
während seiner Amtszeit ?inder bekommen habe. Bei mir war das ständig 
Thema. S mptomatisch war auch die Aussage von Regierungschef Adrian 
–asler, ich müsse die »–osen runterlassenN. 2igentlich darf unsere JesellO
schaE nicht zulassen, dass ein Mitglied der Landesregierung C’entlich so 
spricht.

1m Vorfeld ihrer Absetzung hatte Regierungschef Adrian –asler in einem 
1nterview gefordert: »Aurelia muss die –osen runterlassen N

1m »St. Jaller TagblattN schrieb ein -ournalist dazu: »Wir sind sicher, dass 
Aurelia auch ohne –emd und –Cschen eine gute Figur macht.N

Und manches scha e es nicht in die Zeitungen, wohl aber in die sozialen 
Medien, an die Stammtische und in die Verwaltung, wie Aurelia Frick sagt. 
Jlaube man den Jerüchten, dann habe sie schon mehr Liebesa’ären geO
habt, als das -ahr Tage hat.

Dass Aussagen wie die von Adrian –asler seIistisch sind, ist das eine. DaO
mit verbunden ist aber auch die Breitenwirkung, die bestimmte Themen 
überhaupt entfalten kCnnen.

Wäre es ein Skandal, wenn man die Visagistenrechnung eines männlichen 
Regierungsmitglieds leakte6 Seine teuren ?leider hinterfragte6 Seine FriO
sur6 Lässt sich der Lifest le eines Ministers im gleichen Masse skandaliO
sieren wie der einer Ministerin6

Unterstellt man einem Mann, er habe persCnliche 1nteressen an einer 
Gamensrechtsrevision6 Spricht man ihm seine Regierungskompetenz ab, 
weil er ein kleines ?ind hat6 Hder weil er eines erwartet6

–ätte ein Mann mit denselben Mitteln aus dem Amt gedrängt werden kCnO
nen, wie Aurelia Frick aus dem Amt gedrängt wurde6

Die Jeschichte von Aurelia Frick legt den Schluss nahe: wohl kaum.
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